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564 und((ommı1ssıon VON Palestrina’s Mıssa apae arcellı, <

Von Dr Kr Haber! » Gregor der (1rOSSe und das römische
Antiıphonar &« VON Dr er ner » Beıtrag Geschichte

» Jeber dender omorge „‚imhburg, « VO  — Carl er
erziehlichen Wert der usı Dienste der Kırche, VON Ant
Seydler U » [)as (irabmal des TIando Cı L, asso Mıt Abbildung,
VONn {)r Haberl] Vebersichtliche Zusammenstellung
mmtliıcher usgaben der offiejellen Choralbücher Roms (1eWI1IsSs
e1N reıcher und wertvoller Inhalt

Altdeutsche Predigten,
herausgegeben on Se h { 91 ch Dritter Band Lexte Graz, Verlags-

buchhandlung Styria. 1891 VL 451 SS 80
Mıt dem vorlhegenden Bande ist dıe wıichtıge Sammlung

kın vierteraltdeutscher Predigttexte ZUTMN Abschluss gekommen.
Band wırd dıe kErläuterungen ZU allen dreı Textbänden bringen.
Dort werden WITL auch über den Verfasser der Predigten dieses
Bandes, dem Priester Aonrad nähern _ Aufschluss erwarten
dürfen Erhalten sınd SIE eINeT Wiıiener Handschrift des

Jahrhunderts (nr 26584*) 4S sınd 11 (anzen 114 Predigten
auf dıe Sonn- ınd Festtage des Herrn dıe übrıgen

auf die” der Heiligen abgefasst SINd er 1st meısten  S
namentlic Bedaspätern Kırchenschriftstellern, Haymo VONN

Halberstadt. Rupert VOonN Deutz, Petrus Lombardus seltener
Ambrosius. Gregor er entlehnt, WIeE sıch AUS den sehr AUs
führlichen Anmerkungen des Verfassers ergıbt. der dıe betreffenden
lateinisechen Texte TUuCKe bringt Kır hat auch dıe A  A

notwendigen egister hinzugefüg und adurch die benutzung
sehr erleichtert. Er eröffnet UuNSs damıt eiINe Fundgruhe, dienıcht
Aur dem Germanıiısten und Literaturhistioriker eINe wahre Aus-
beute verspricht sondern nebenbei auch für dıe Dogmen- und
Kulturgeschichte eINeE Nachlese übriıg Jässt, WEeNnNn auch kaum

reichlich, eWY de la Marche G1E AUS altfranzösischen
Predigten gesammelt hat. Der reichste (+e2winn aberwird daraus
für die Geschichte der deutschen Predigt /ÄY ziehen SCIN, für
welche den vorliegenden Denkmälern eıNne siıchere Grundlage

eboten ıst

System un Geschichte der Kultur
Vo Dr Georg Grupp, fürstl. Oettingen-Wallersteinschem Biblio ekar.

8° Paderborn, Fr. Schöningh, Preis M Band een und
tze der Geschichte. XVI 198 14 IL Band Geschichte der meNsSC ichen

ensformen un:! Lebensinhalte. Mit 3 Illustrationen XVI 521
3:ren früheren Zeiten die grossenStaats- undKriegs-

tıonen fast den ausschliesslichen Inhalt der Geschichtswerke
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ıldeten Jegt dıie He Zeıt das Hauptgewicht aut dıe Kultur-
geschichte 1C hbloss uUurc dıe gSroOSSECN Welt- und (
geschichten, WIE beispielsweise ure Janssens deuische (xeschichte,
geht dieser kulturhistorische A sondern wn beeinflusst och
stärkerem Masse dıe Specialtorschung. elıgıon und Sitte eC
ınd Staat 5prache und Schrift Wissenschaft und Kunst yı
en un Volkswirthschaft, Kleidung und Wohnung, jede Form
ınd jede Periode der Kultur en schon ihren (+eschichtschreiber  7
gefunden D)as ater1a di1eser ulturgeschichtlichen 5Specialforschung
ıst geradezu unübersehbar geworden 1es Nusste Nnatlurgemäss
dazu dıe zerstreuten Resultate der kıinzelstudien Dldrängen
EINEIN Gesammtbilde der- menschlichen Kultur VEFrEINISEN.
Und diese Arbeit des Hıstorikers musste wıederum dıejenige des
Philosophen wachrufen. Die Fragen nach dem Wesen, rsprung
und Ziel, ach den Formen und (Jesetzen und den übrıgen
eellen Momenten der Kultur verlangten ringen GCIH®e Lösung
S gesellte sich Zur Geschichte der Kultur dıe Philosophıie
der Kultur

ahren 1Un dıe akatholische Iuteratur reich ist solchen
zusammenfassenden erken, welche meıistens auf Hegel’schen
oder Darwin)schen Frincıplen aufgebaut sind. en Katholiken.
wenıgstens Deutschlan hısher keıin 4 dem jetzıgen
Stande der Wissenschaft entsprechendes er dıiıeser Art gehabt.
Wohl besitzen WITLr VON Weiss eEINE glänzende Apologie;
Von VonNn Nostitz eINe gründliche phılosophische Erörterung

nd VON Prof ur eEINe meisterhafte Kntwicklung der Genesis
der christlichen Kultur. allein mangelte HS och iımmer G1
qlie Epochen und alle (xesichtspunkte umfassenderVeberblick der
gesammten Kulturgeschichte. Diesem dringenden Bedürfnisse a
geholfen Z en ıst das JrOSSC Verdienst des oben angezeigten
erkes

Dasselbe bietet un VON en Gesichtspunkien und
Yl Verwertung des SaNze Wissens Gegenwart sowohl

Philosophie q|  SeEINE eschichte der Kultur _ Dies geschieht
de1 We!l dass sıch der philosophische und hıstorische

esichtspun f twährend ‚ergänz un beleuchten, obwohl 1M
ersten Band mehrdie Philosophie,1Mzweıtenmehr die Geschichte
das Scepteı ührt Den ersten Bandkennzeichnet der Verfasser
selbhst qals eINeE: » Philosophie der (‚eschichte..« Die Möglichkeıit
+Mer olchen ist ıhm durch Grundanschauung gegeben,dass - das geschie  iche Leben VO _ selınenHöhen hıs
Niederungen VON een und Gesetzen beherrscht, ist. Demgebehandelt deıerste Band IN ZWEI Hauptabschnitten 164 CdieGesetze der (zeschichte.

Den Ausdruck »Ideen« gehbraucht der Verfasser I  S
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logıschen sınne für die bleibenden Zielpunkte des gesehichtlichen
Processe <& Da U die gesammte Natur des Menschen
ach dem Ziele der Vollkommenheit strebht und da diese Oll-
kommenheıiıt ULr das Denken q{s Wahrheit ür das W ollen als
üte und ür das Fühlen q |  S Schönheıt erscheımmnt lassen sıch
ıe Kulturziele den drel Grundıdeen deinsgesamm
ahren Guten und Schönen zusammentfassen Die annıg-
ac W eıse welcher der Mensch diese deen ZU verwıirklıchen
strebt ergıbt die verrschiedenen ;Ku Lurgeblete Der Verfasser
unterscheıdet braktısche oder gestaltende und theoretische
oder auffassende Kulturgebiete Zu den ersteren gehört les
Was das Jereıch der L,ebenssicherung L,ebenserhaltung ınd
Lebensregelung fällt Krieg  S-  a und Polizeiwesen eıdung ınd
ohnung, Wirthschaft ecC und Sıtte Zur zweıtlen Art zählen
JeNE Kulturgebilde weilche die ideale Lebensauffassung Z
Ausdruck bringen Kunst Sprache Lauteratur Wıssenscha und
Religion Den V ollbegriff der Kultur ergıbt erst he harmonische
Verbindung der theoretischen und pra  iıschen Thätigkeıt. Mit
lien een selhst behandelt der Verfasser auch deren Ursprung
ınd oraussetizung Sıie wurzeln nach unten In den ndıyıduellen
und soclalen Anlagen der Menschennatur un ipfeln nach oben

(-  10tt  x dem Urquell alles ‚ahren (xuten und Schönen Urc
diesen grundlegenden Abschnitt über die Kulturideen bekennt
sıch der Verfasser PTINGCIpIEN| /l teleologıschen ınd christlichen
Geschichtsauffassung und scheidet VON vornhereın Wege
vollständig VO der materalhstischen und pantheistischen (Geschichts-
phılosophie, welche eNg verbunden. gegenwärtlig glaubens-
feiındlichen ager das Uebergewicht nhaben

Zeigen un dıe een das AT der Kulturbewegung, SO

WEISEN dıe Gesetze den Weg., i{en SIE ZU nehmen ‚hat,Jer Verfasser unterscheıidet drel en Ora ll sche, nthro-
pologische un theo|l 0g sche (jesetze. Dieselben entsprechen
den dreı Hauptfaktoren welche bestimmend ınd regelnd den
(Jang der eschichte eingreifen Natur, menschliche Freiheit und
göttliche Vorsehung. Im Liıchte dıeser (  JEsetize erscheıint dıe
jeschichte q|s »die zusammenhängende Entwicklung des Menschen
1imM Grossen, als das en der Menschheit Speciell unter dem
theologischen Gesichtspunkte. der aber den anthropologischenI1
ausschliesst. erscheint SIE qals » e1INE€E grossartiıge Offenbarung

CIn lautredendes ZeEUSNIS, CIM elltönenApologie (xotles,
l’reisgesang auf SEINE Gerechtigkei und 1e DerVerfasseı
betont die Wichtigkeit der theologischen Geschichtsbetrachtung

dem (GGrade dass- e)' » mıl dem hi Augustinus heı er Achtung
der weltlichenKultur: das Wesentliche - ınd Wertvolle der

{xeschichteallein die veligiöse Entwicklung verlegt. «



Die mıiıt Keserve und Umsicht geführte Untersuchung
iüber den Hort- und Rückschri der Geschichte gibt dem Ver-
fasser Anlass, neben den mehr inhaltliıchen (esetzen der
(eschichte auch solche VON mehr tormaler aliur unter-
scheıiden Als solche bezeichnet das Z_ und A s

eiz deren errsties »dıe unveränderte Gleichwertigkei der
wesentliıch menschlichen Kräfite und die Gleichartigkeit lIhrer
Wirkungen« bestimmt während das z weılte die Möglichkeit des
Fortschrittes das Vorhandensein lJebendiger Keıme knüpft
>0<0) auch VO ebiete des geschıichtlichen Lebens WEeN der
Ausdruck Tlaubt Ist die generatio ACQU1IVOCA ausschliesst

ur ersten an dıe Geschichte qals das en der
Menschheıt testgestellt ist 9808 Aufgabe des zweıten VO
weıl JrOSSCTEM mfange, die einzelnen kFormen und nhalte
diıeses Lebens der Hand dergeschichtlichen Thatsachen dar-
zustellen Zunächst werden dıe Anfänge der Kultur der
Urzeıit geschlert Der Verfasser sucht hiıer dıe verschıedenen
Angaben der 1Del, der modernen Anthropologie pgr der Ver-
gleichenden Sprach- und Mythenforschung, harmonıschen

VETFEINISCNH, indem jeder der drel Ansichten, z  1€ 61
sagl, »1hre einseltige Spitze ahbricht Wenn letzteres auch

tradıtionell christlichen nsıcht«gegenüber der geschıieht
en der Verfasser dabel selbstverständlich nıcht A den erıc
der göttlichen OÖffenbarung, die Ja solute ahrhheıt 1ST, sondern

FCWI1ISSE einseltige Erklärungsversuche der xegeten ach
dıeser einleitenden Untersuchung wird die Geschichte der einzelnen
Kulturformen dreı ungleichen Abschnitten ausgeführt, ZUerst
die Geschichte der materiellen Kultur (Kriegswesen, Sicher-

dann dıe Geschichte derheitswesen ınd Wirthschaftsleben),
soc1alen Kultur (Sıtte, ecC und Staat, Moral) ndlıch

Geschichte der Gelisteskultur oder der rellgilösen,
nstlerischen, philosophischen und polıtischen Lebensauffassung,

WIEC SIE nach- oder nebeneinander orientalischen, griechtisch-
römischen, christlich-mittelalterlichen und modernen Kulturkreise:
sıch entwickelthat Bel der Prägnanz des Ausdruckes., ber die
der Verfasser verfügt, gelingt ihm, das kulturgeschichtliche
Thatsachenmaterial auf knapp 500Seiten zusammenzufassen,
ohne Wesentliches fr VEFrSESSCN undohne Trockenheit un
unverständliche Kürze / verfallen Wie es sich aber VON selhst
versteht, konnten NUr dıe wichtigsten Kulturerscheinungen. dıe
harakteristischen /üge der Völker und Zeıten, das ‚eigentliche

ulturhiıstorische Mark, berücksichtigt werden und auch hıer-
das Bestreben wıieder ahın, das natürlıche und a|l-

IC Volksleben den Vordergrund rücken, ZU ZGISCH,
W1edas einfache olk und dachte, orın Es des Lebens.
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Wert un Inhalt sah Hauptquelle War hıer das unermessliche
Gebiet der olks- und Welthteratur, AUus weilcher zahlreiche
Proben ausgehoben wurden. Zur bildlıchen Erläuterung sind
gul ausgewählte 111 Er 8 191 beigegeben, darunter mehrere
ınteressante, bısher nırgends veröffentlichte Miniaturnachbildungen
aus den Kunstschätzen der Maıhinger Bibliothek, welcher der
Verfasser VOrstie Kın alph
den Gebrauc. des Buches

4b'etisches Regıs ‘e_r erleichtert ‚
1es in Kürze der Inhalt des genıal angelegten, tief-

durchdachten, ungemeın gedankenreichen Werkes. eDera. vertrıtt
der Verfasser mıiıt Wärme und Entschiedenheıt den katholischen
Standpunkt. Damıit verbindet eine Universalıtät des Wiıssens,
eine Hoheıt, Unparteilichkeıit, und Besonnenheıt des rtheils,
eine Tiefe der Auffassung, dıe seın Buch ber seine akatholischen
Rıvalen weıt hinausheben So sehr er auch gegenüber der
Hege  schen Schule das empirısche Klement betont, kann C doch
nırgends seine dem dealen zugekehrte Natur verleugnen und
findet. selbst in den tıefsten Niederungen des Kulturlebens den
Wiedersehein göttlicher een un das Nachwirken allumfassender
(1esetze. Wohlthuend berührt auch dıe Selbständigkeit und
Originalität des Werkes in Compilationen überreichen
Zeıitalter. Die Sprache bewegt sıch urchweg in edien, reinen
Formen und erhebt sich nıcht selten Zu gTO und
reissender Schönheıt

Nachdem WIT die Vorzüg des Werkes hinreichend be-
sprochen aben, möge 6S unNns gestatiet -semn, einige kritische
Bemerkungen daran knüpfen Hiebel ist uns nıcht darum

thun, die Richtigkeit er historischen kEinzelnheıten Z prüfen
denn beı der ungeheuren enge der Details, mit welcher j b

Kulturhistoriker arbeıten INUSS, ‚kann nıcht ausbleiben, dass
der Specialforscher Manches vermiısst. Manches unrichtig oder
ungenau Was das Sprichwort Sagt, dass Mal N1IC.
allen reC. machen könne. gılt vielleicht von niemanden mehr,
als om Kultur- und Universalhistoriker. Wiıchtiger erscheint
1Ns dıe Untersuchung, ob dıe Architektonik des VO: Verfasser
ufgeführten Baues, dıe Svstematik dieser ersten und in_sofemgrundlegenden katholischen Kulturgeschichte probehaltiıg sel.

Zunächst ist darauf aufmerksam machen, dass der Ver-
Sser uns ım Grunde mehr geboten hat, als der "Lıt

Buches verheisst. 1C. nur eıne Philosophie der Kult .

der zeschichte überhaup hat uns ersten Bande gegeben
sehr WIT Ursache a  N, für se1ine wertvolle Bearbeitung

eines längst TAaC liegenden Feldes dankbar Z sein öchten
und derwir doch wünschen, dass das Gebiet der Geschicht
r Begırph osqphie gENaU abgegrenzt und darum auch
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der Kultur bestimmt worden enn Nag auch
immerhın dıe Kultur der vorzüglichste Inhalt der (‚eschichte SEIN

kann SI1E doch nıcht schliecC  In mM1 ihr zusammentfallen
Jedenfalls INUSS das specıfsch übernatürlich ( rehiet davon AUS-

und der T’heologie vorbehalten hleiben Wohl darf
und so|l auch dıe 1losophıe der Kultur dıe übernatürlichen
Thatsachen berücksichtigen insofern dıeselben auf dıie (xestaltung

Aber darüber AiInNausder natürlichen Kultur eingewirkt en
1eg UT dem uge des Glaubens erkennbar noch E1N
wunderbares Janz und Sal übernatürliches Reich geheimnısSvolleı
Wahrheit (‚üte und Schönheıt W Ie himmlischen Jerusalem
vollkomme und hıenıeden der Kırche unvollkommen VeEeTr-
wiıirklicht ist Und gerade auf diesem übernatürlichen Gebıiete.
das 1U der Theologie (zottes CISCHEM Liıchte zugänglıe Ist
legen dıe tiefsten Probleme der eschichte und dıe wahrsten
Auifschlüsse über dıe hıstorische Kntwicklung uUuNseTrTes e1iNem
übernatürlichen Ziele berufenen Geschlechtes | S CH16 schöne
Aufgabe für UuUuNnseTe Zeıt, Anschluss S! Augustinus, Kupert
VOL Deutz neben der Philosophie der Geschichte _auch
e1INe »1heologıe der (zeschichte« SA begründen deren usgangSs-
pun cie e  re VON der Prädestination des (0ottmenschen ZU
eal- und Kealprincıp der gesammten Schöpfung ılden hätte

Die S5ystematık des ersten Bandes cheınt uns auch och
darın mangelhaft ZUu SCIN, dass derselben dıe concretien K ultur-
faktoren Natur. menschlich {reles Wiırken, Gesellschaft, Kırche,
G  70tt gegenüber den>abstrakten Princıpien Ideen und
(jesetzen sehr den Hintergrund treten und W1SSCT-
IMNassen NUur nebenbe!l Z reltung kommen. Sie hätten UuNsSerTe
Erachtens C1INE selbständige behandlung 111 „EISCHS ihnen
gewıdmeten Hauptabschnitt verdient. Dadurch würde auch die
tellung der kirchlichen Hierarchie, namentlıch des Papstthums,
ZUr _christlichen Kulturentwicklung, eC1Ne stellung, dıie nıcht bloss
CINE hervorragende, sondern geradezu eE1INe uhrende und leitende
ist, markanter hervorgetreten

Der Versuch des Verfassers, 5ystem und Geschichte der
Kultur einheitlichen (3anzen verschmelzen, hat nehben
unleugbaren Vortheilen doch auch bedeutende Vebelstände 11

efolge gehabt. Zwecke des besseren phılosophischen V er-
ständnıisses wurde die Kultur hre verschiedenen Formen
auselinandergerissen und für jede orm E1N€ Sondergeschichte
egeben. Dadurch aber geschah 6S, dass‘ dıe Kultur der einzelnen
Völker und Völkergruppen qls zusammenhängendes Ganzes,
welchem e1inNn €l lien andern edingt un erklärt, und ebenso
auch die Kinwirkung €es Kulturvolkes auf das andere
N1IC genügen gewürdigt werden konnte. Allerdings hat dies
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Zz7um e1] äüch darın seınen (GGrund. dass der Verfassef mehr “  CZ
jıe Analvse a |s die Synthese, mehr die Charakteristik als dıe
genetische Darstellung bevorzugt. Wiıe herrliche und wundervolle
Worte er auch ber das Christenthum gesprochen hat, hält
es doch schwer, Aaus se1ner Darstellung eINn SJENAUES Bıld davon

gewıinnen, WIe dıe Umgestaltung der antıken In dıe chrıstliıche
Kultur genet] sch sıch vollzog und WI1Ie das Christenthum chriıtt
für Schrilt vorschreitend ‘ das Antlıtz der Erde In kultureller
Beziehung vollständıg erneuerte

Wıe cdie abgesonderte Behandlung der Kulturformen, vermag
HMS auch dıe weıtere Scheidung zwıischen Lebensformen und
Lebensinhalten nıcht recht befriedigen. Wenn der Verfasser
SOSar dıe OTA lıese Öchste Blüte des Geisteslebens., den
Kormen der Kultur Za ist nıcht einzusehen weshalb

Literatur ınd Wissenschafit” nıcht ebenfalls als solcheKunst.
gelten können. Das historische Verständnıs der Kulturgebilde

In derwird durch diese Scheidung ohl schwerlich gefördert.
(jeschichte ıst kKorm ınd Inhalt überall beisammen. In der
Lebensgestaltung drückt sıch die Lebensauffassung AUS,  2
WIe dıe Seele ım L,eibe, und häufig gestalten uns die aussern
Kormen des Völkerlebens einen tieferen Einblick ıIn dıe Lebens-
ideale, als dıe oft wenı1g volksthümliche Literatur. Das e1lc
der Kultur würden WIr statt der VO Verfasser gemachten
Scheidung 1eber ın eın materielles, intellectuelles und
eth] Sch-s6tc14les (;ebiet eintheilen.

Nicht Sanz illıgen können WIV auch, W EeNnNn der Verfasser
das >»(Gesetz der Dıfferenzierung « In folgender W eise auf das
alte Mönchthum aınwendet: ?Die ersten UOrden wıdmeten sich
einem beschaulichen eben, der Askese und innern Heıiligung.
enedi fügte die Arbeit un das Studium hinzu« (L. 67)
Wer dıe alten Mönchsregeln und dıe alte Mönchsgeschichte kennt,
wıird siıch wundern, dass Arbeıt und Studium erst Uurc.
St Henedikt ın das Frogramm der Önche gekommen seın sollen
AHerdings WAar das alte Mönchthum vorwiegend contemplativ,
allein deshalb schloss das actıve en nıcht auUs sondern
suchte Beschaulichkeıit und Thätigkeıt 1 universaler Weise 7

verbinden. Und gerade dıese Universalıtät ist, ein . Hauptmerkm
des alten Mönchthums gegenüber den ne en— 11  zum Theil äüch darin seinen Grund, dass der Verfässef mehr  E  die Analyse als die Synthese, mehr die Charakteristik als die  genetische Darstellung bevorzugt. Wie herrliche und wundervolle  S  Worte er auch über das Christenthum gesprochen hat, so hält  es_doch schwer, aus seiner Darstellung ein genaues Bild davon  zu gewinnen, wie die Umgestaltung der antiken in die christliche  Kultur genetisch sich vollzog und wie das Christenthum Schritt  für Schritt vorschreitend ‘das ‚Antlitz der Erde in kultureller  Beziehung vollständig erneuerte.  Wie die abgesonderte Behandlung der Kulturformen, vermag  uns auch die weitere Scheidung zwischen Lebensformen und  Lebensinhalten nicht recht zu befriedigen. Wenn der Verfasser  sogar die Moral. diese höchste Blüte des Geisteslebens, zu den  ‘»Formen «  der Kultur zählt, so  ist. nicht  einzusehen, weshalb  Literatur  und Wissenschaft” nicht ebenfalls als solche  Kunst,  gelten : können.  Das historische Verständnis  der Kulturgebilde  In der  wird durch diese Scheidung wohl schwerlich gefördert.  Geschichte  ist Form und Inhalt überall beisammen.  In der  Lebensgestaltung drückt sich die Lebensauffassung aus,  wie die Seele im Leibe, und häufig gestatten uns die. äussern  Formen des Völkerlebens einen tieferen Einblicek in die Lebens-  ideale, als die oft wenig volksthümliche Literatur. Das Reich  der Kultur würden wir statt der vom Verfasser gemachten  Scheidung lieber in ein materielles, intellectuelles und  ethisch-sociales Gebiet eintheilen.  Nicht ganz billigen können wir es auch, wenn der Verfasser  das >Gesetz der Differenzierung« in folgender Weise auf .das  S  alte Mönchthum anwendet: »Die ersten Orden widmeten sich  einem beschauliehen Leben, der Askese und innern Heiligung.  Benedikt fügte die Arbeit und das Studium hinzu« (L S. 67).  Wer die alten Mönchsregeln und die alte Mönchsgeschichte kennt,  wird  sich , wundern,  dass  Arbeit  und Studium  erst  durch  St. Benedikt in das Programm der Mönche gekommen sein sollen.  Allerdings war das alte Mönchthum vorwiegend contemplativ,  allein deshalb schloss es das active Leben nicht aus, sondern  suchte Beschaulichkeit und Thätigkeit in universaler Weise zu  verbinden. Und gerade diese Universalität ist ein Hauptmerkm  des alten Mönchthums gegenüber den neueren Orden.  (0)  — -' Wie das Ordensleben gegenüber dem weltlichen Leben,  z  ist die scholastische Wissenschaft der V  orzeit im Verhältniss zu  den modernen Systemen etwas gar zu dürftig behandelt worden,  obwohl der Verfasser den Klöstern wie der Scholastik prineipiell  hohe Anerkennung zollt.. Beim hl. Thomas wird fast nur seine  Stellung zum Erkenntnisproblem gewürdigt. Darin stimmen wir  é]lérdfpgs. dem Verfasser bej‚ dass ip der_ _vei‘sghjedqnel1 Löstng  SWie das Ordensleben egenüher dem weltlichen Leben,
ist di  scholastische Wissenschaft der orzeıt ım Verhältniss ZU
den modernen Systemen eIWwas gar ZU dürftig behandelt worden,
obwohl der Verfasser den Klöstern W1e der Scholastik prineipiell
hohe Anerkennung Z eım hl T’homas wird fast ur seine
Stellung ZUMmM Erkenntnisproblem gewürdigt. Darın stimmen Wır
allerdings dem Verfasser hel, dass in.. der verschiedenen Lösung
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dieses Problems der Hauptunterschied zwıschen der alten und
Philosophie suchen ist Die Scholastik glaubte den

egrifien das Wesen der inge rkannt en un egte
darum das Hauptgewıch qauf dıe Metaphvysıik dıe moderne
ant sıch anlehnende Schule hält das »Ding sıch« für eiIN
CWIS Unbekanntes und darum jede Metaphvysik für unmöglıch
Der V erlasser macht uns Ende SeEINeESs Werkes (1 467
mıl sSe1ıner ellung dieser Trage bekannt Mıt der
Scholastık hält il der Objektivıtät TE Bbegriffe fest glaubt
aber ZUFr Bıldung derselben cdie angeborenen aprıorıschen kKormen

der Neueren nıcht JanNz entbehren können. ofern IDan unter
dıesen aprıorischen Kormen NIC fertige oder halbfertige Begriffe
en sondern 1Ur dıe ualıta unNnseres Geıistes, der den Kr-
kenntnisinhalt mıiıt SC1HEeT geistigen Natur umkleıdet ohne dessen
objektives W esen andern, liegt uNseres Erachtens eE1INEe esent-
1C Dıfferenz mıt der Scholastik nıcht VO  H Ks ist aber dann

nıicht einzusehen, weshalb ler (zelist die Begriffe nıcht S61 Aaus
der Erfahrung Urc Abstra  10N gewınnen können, da S1IE doch.,

wenn objektiv, der Aussenwelt ihrem nhalte NacC vorhanden
sınd 1er "ÄsT der Verfasser auf halbem Wege stehen geblieben
Mıt SCINeET subjektivistisch angehauchten Erkenntnislehre äng

Won auch ZUsamme dass er die Schönheıt qls HKormal-
objekt dem zefühle ZUWEISL, wobel noch zudem mıl der

eIN < en VeIr’-modernen Philosophie das Fühlen q|s
chıedenes Grundphänomen des Seelenlebens auffasst. Da NUunNn

nach derselben modernen Anschauung das Gefühl 1Ur subjektiveInnenzustände ZUM G(regenstande hat, erscheint die objektive
Gultigkeit der dee des Schönen Uure die Annahme des Ver-
'ASsSETrS ernstlich gefährdet.

Diese kritischen Bemerkungen, welche uns das Interesse
CINE S bedeutsame JLeıstung abgenöthigt hat, sollen

obiges günstiges Urtheil über 1eselbe nıcht beeiträchtigen. Wır
geben 1NSs der Hoffnung hın dass der zahlreiche Absatz des VOD
der Verlagshandlung schön ausgestatteten Werkes den Verfasser
un Verleger ermuthiıgen wird. dasseibe immer mehr Z Ver-
vollkommnen. namentlich auch durch Vermehrung des für das
kulturgeschichtliche Studium nothwendigen Bilderschmuckes

und eue Unternehmungen auf demnoch bebauten FKelde
der katholischen Kulturgeschichte

51

Seckau Joh w.t  ep. (Aanter,


